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GLAUBENSINHALTE

Dreifaltigkeit

Gott ist drei Personen in einer: Jesus Christus ist als Sohn Gottes eines Wesens mit Gott, dem Vater und Schöpfer 
der Welt, und wird mit ihm zusammen und dem Heiligen Geist als ein Gott angebetet und verherrlicht. Durch den 
Tod am Kreuz und seine Auferstehung hat die zweite göttliche Person, der Sohn Gottes, die Sünden der Welt auf 
sich genommen und den Weg der Erlösung aus Sünde und Tod für alle Menschen geöffnet.

(Heilige) Dreifaltigkeit oder Trinität (lateinisch „trinitas“ für „Dreizahl“) bezeichnet also die Wesens-Einheit von 
Gott Vater, Sohn (Jesus Christus) und Heiligem Geist. Sie werden als drei aus Gott entsprungene Personen oder 
Hypostasen der Trinität, nicht aber als drei Substanzen oder drei Götter aufgefasst. 

Motive aus biblischer Überlieferung, früher Gebets- und Redeweise und theologischer Begriffsbildung führen zum 
kirchlichen Trinitätsdogma.
Die katholische Kirche formulierte die Trinitätslehre letztlich in der 11. Synode von Toledo 675 als Dogma, bestätigt  
sie im 4. Laterankonzil 1215 und stellte sie auch danach nie in Frage. Das Fest der Heiligen Dreifaltigkeit wird in 
der Westkirche zu Trinitatis, dem Sonntag nach Pfingsten, gefeiert.

Gottes Wirken in der Welt

Das Christentum lehrt traditionell, dass Gott omnipotent (allmächtig), omniscient (allwissend) und omnibenevolent  
(allgütig) ist.

Gott ist nicht nur der Schöpfer, sondern greift aus Liebe zu jedem einzelnen Menschen aktiv in die Welt ein  
(Erlösungshandeln). Sein Wirken ist gemäß der Theodizee-Frage jedoch nach menschlichen Maßstäben nicht 
komplett begreifbar.
Die katholische Kirche sieht sich in der Nachfolge der Apostel, deren Glaubensbekenntnis sie in der Kraft des  
Heiligen Geistes durch die Zeiten bewahrt, vertieft und angesichts neuer Fragestellungen klärt.

Theodizee

Theodizee heißt „Rechtfertigung Gottes“. Gemeint sind verschiedene Antwortversuche auf die Frage, wie das Leiden  
in der Welt zu erklären sei vor dem Hintergrund, dass Gott einerseits allmächtig, andererseits gut ist. Konkret  
geht es um die Frage, warum Gott das Leiden zulässt, wenn er doch die Potenz („Allmacht“) und den Willen 
(„Güte“) besitzen müsste, das Leiden zu verhindern. 
Der Begriff „Theodizee“ geht auf den Philosophen und frühen Aufklärer Gottfried Wilhelm Leibniz zurück, die  
Fragestellung selbst existierte aber schon in der Antike.

Zahlreiche Philosophen und Theologen haben sich über die Jahrhunderte mit dem Problem beschäftigt. Eine end-
gültige Antwort gibt es nicht.

Die Frage nach der Rechtfertigung Gottes stellte sich erneut und in besonderer Weise nach den Schrecken des 
Holocaust.

Tradition und Überlieferung

Diese Tradition der Kirche, deren wichtigster und deshalb eigenständig genannter („die Heilige Überlieferung und 
die Heilige Schrift“), aber nicht einziger Teil die Bibel ist, bildet ihre Lehrgrundlage. Die apostolische Sukzession 
ist der Garant für die Apostolizität der Kirche sowie für die Bewahrung der Tradition. Sie besagt, dass die Bischöfe 
durch eine ununterbrochene Kette von Handauflegungen in der Nachfolge der Apostel stehen.

Das II. Vatikanische Konzil (1962 bis 1965) sagt darüber: „Die Heilige Schrift und die Überlieferung sind eng 
miteinander verbunden und haben aneinander Anteil. Demselben göttlichen Quell entspringend, fließen beide 
gewissermaßen in eins zusammen und streben demselben Ziel zu. (...) Die Heilige Überlieferung aber gibt das 
Wort Gottes, das von Christus, dem Herrn, und vom Heiligen Geist den Aposteln anvertraut wurde, unversehrt an 
deren Nachfolger weiter, damit sie es treu bewahren, erklären und ausbreiten. So ergibt sich, dass die Kirche ihre 
Gewissheit über alles Geoffenbarte nicht aus der Heiligen Schrift allein schöpft (...) Die heilige Überlieferung und 
die Heilige Schrift bilden den einen, der Kirche überlassenen Schatz des Wortes Gottes.“
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Apostolische Sukzession

Die apostolische Sukzession oder apostolische Nachfolge ist eine Selbstvergewisserung über die Treue der eigenen  
Kirche zur urchristlichen Tradition, die vielfach mit Aussagen über kirchengeschichtliche Sachverhalte verbunden 
wird. Einer stetigen Reihe von Bischofsweihen seit der Urkirche misst besonders die katholische Kirche große 
Bedeutung bei.
Die apostolische Sukzession sieht die Kontinuität zwischen Urkirche und heutiger Kirche dadurch gewährleistet, 
dass eine Kette von Handauflegungen ausgehend von den Aposteln über viele Bischöfe vergangener Tage bis hin 
zu den heutigen Bischöfen angenommen wird. 
Während die Sukzession in den ersten christlichen Jahrhunderten nicht mit heutiger historischer Strenge nach-
weisbar ist, gilt dies ab dem 12. Jahrhundert als praktisch gesichert.

Die orthodoxen Kirchen und die römisch-katholische Kirche erkennen die Weihe von Frauen zu Priestern und 
insbesondere Bischöfen nicht an.
Während manche Kirchen mit rein männlichen Sukzessionslinien die apostolische Nachfolge in den Kirchen, bei 
denen Frauen zum Bischofsamt zugelassen werden, anzweifeln, wird die Sukzession in den Kirchen mit rein 
männlichen Linien von den Kirchen, die auch Frauen zulassen, nicht angezweifelt.

War in der alten Kirche die gegenseitige Anerkennung der Apostolizität für die Ortskirchen eine Möglichkeit, trotz 
sichtbarer Unterschiede die Gemeinsamkeit im Glauben (communio) festzuhalten, so stellt die An- und Aberkennung  
der apostolischen Sukzession heute ein diffiziles Instrumentarium der Annäherung und Abgrenzung der Konfes-
sionen bereit.

In der gegenwärtigen katholischen Theologie wird dem Sukzessionsprinzip das Kollegialitätsprinzip zur Seite  
gestellt. Die Vollmacht des einzelnen Bischofs beruht nicht allein auf der historischen Rückbindung, sondern auch 
auf der aktuellen Einbindung in die Einheit des Episkopats. 
Der Grund hierfür ist eine Schwäche bei der Sukzession: es ist moralisch indifferent. Unwürdige Amtsträger, die 
qua Weihe in der Sukzession stehen, können nach ihrem Belieben damit umgehen.

Der Bischof von Rom führt seine Sondervollmachten auf den Apostel Petrus zurück, der als erster der christlichen 
Gemeinde von Rom vorstand. Der gegenwärtige Papst Benedikt XVI. als Oberhaupt der katholischen Kirche (und 
zugleich Bischof von Rom) ist beispielsweise der 265. Bischof in der Sukzession.

In der römisch-katholischen Kirche gibt es fünf Sukzessionslinien, von welchen die Linie des Kardinals Scipione 
Rebiba am stärksten ist. Benannt sind die Linien nach den Konsekratoren, welche am Anfang der Linie stehen.
Darüber hinaus gibt es innerhalb der römisch-katholischen Kirche einige Bischöfe, die ihre Sukzessionswurzeln in 
den Linien der östlichen Kirchen haben. Diese Bischöfe sind überwiegend in den Episkopaten der mit Rom unierten 
Kirchen zu finden.

Sakramente

Gott schenkt nach katholischer Lehre den Menschen das Heil durch die Sakramente. Die katholische Kirche 
kennt sieben Sakramente: Taufe, Firmung, Eucharistie, Beichte, Krankensalbung, Weihesakrament und Ehe. Mit 
Ausnahme der Taufe, die in Todesgefahr von jedem Menschen, der beabsichtigt, das zu tun, was die Kirche tut, 
gespendet werden kann, können die Sakramente nur in der und durch die Kirche vermittelt werden.

Als Sakrament bezeichnet man in der christlichen Theologie einen Ritus, der als sichtbares Zeichen beziehungs-
weise als sichtbare Handlung eine unsichtbare Wirklichkeit Gottes bewirkt, sie vergegenwärtigt und an ihr Anteil 
gibt.
Das Wort stammt vom kirchenlateinischen Begriff „sacramentum“ (Heilszeichen, Heilsmittel, Heilsweg, sichtbares 
Zeichen der verborgenen Heilswirklichkeit). Die lateinische Wurzel „sacer“ bedeutet „heilig, unverletzlich“.

In den Sakramenten wirkt Jesus Christus selbst und handelt durch seine Kirche, so dass das Zweite Vatikanische 
Konzil auch die Kirche in analoger Weise als „Sakrament“ bezeichnet. Das Verständnis der Sakramente setzt den 
Glauben voraus, die Sakramente fördern und stärken aber zugleich auch den Glauben. 
Ihren Ort haben die Sakramente (mit wenigen Ausnahmen) in der Liturgie als Feier der Kirche. Zu jedem Sakrament  
gehört ein äußeres Zeichen, durch das eine bestimmte innere Gnade angedeutet und zugleich auch mitgeteilt 
wird. Die Gültigkeit der Sakramente ist an die durch die Tradition der Kirche vorgegebene Form des Vollzugs sowie 
an die Intention des Spendenden gebunden, das Sakrament der Absicht der Kirche gemäß zu vollziehen.
Taufe, Firmung und Eucharistie sind die drei Sakramente, durch die der Mensch in die Kirche eingegliedert wird. 
Weil sie innerlich eng zusammenhängen, sollen sie bei Katechumenen jenseits des Kleinkindalters wenn möglich 
in einer einzigen Feier vollzogen werden.
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Neben den sieben Sakramenten kennt die katholische Kirche „Sakramentalien“. Mit denen soll entweder der Alltag 
geheiligt werden (z.B. Kindersegnung, Weihwasser, Blasiussegen, Kreuzzeichen, Speisensegnung), besondere 
Tage gekennzeichnet werden (Aschenkreuz, Fußwaschung) oder Personen, Orte oder Gegenstände besonders in 
den Dienst der Kirche genommen werden (z.B. Abtsbenediktion, Jungfrauenweihe, Kirchweihe).

Eucharistie

Die Eucharistie („Danksagung“), Abendmahl oder heilige Kommunion, Altarssakrament, ist ein christliches  
Sakrament. 
Bei der Eucharistie wird das Sterben und die Auferstehung Jesu Christi als Heilsereignis verkündigt und verge-
genwärtigt. Jesus Christus ist dabei in der von ihm gegebenen Gemeinschaft, in seinem Wort, im Glauben an ihn 
oder in den Gaben von Brot und Wein gegenwärtig.

Die Eucharistie ist Hauptteil der Heiligen Messe der katholischen Kirche neben der Verkündung des Wortes Gottes. 
Auch die gesamte Heilige Messe wird Eucharistie oder Eucharistiefeier genannt. Die römisch-katholische Kirche 
lehrt die Realpräsenz Jesu Christi in den Gestalten von Brot und Wein in der Eucharistie.
Indem der Priester, der damit „in persona Christi“ handelt, während des Hochgebetes die Einsetzungsworte „Das ist 
mein Leib“ und „Das ist mein Blut“ ausspricht (Konsekration), geschieht die geheimnisvolle Wandlung (Transsub-
stantiation) der Substanz von Brot und Wein in den wahren Leib und das wahre Blut Christi. In der konsekrierten  
Hostie sei Christus wahrhaft gegenwärtig und bleibe es auch nach der eigentlichen Opferfeier. Darum werden 
konsekrierte Hostien im Tabernakel aufbewahrt und dienen zur Kommunion für die Kranken und Sterbenden 
(„Wegzehrung“) wie auch zur anbetenden Verehrung durch die Gläubigen.

Endgericht und Leben nach dem Tod (Eschatologie)

Die katholische Kirche erwartet das Wiederkommen Christi in Herrlichkeit und das Gericht über alle Menschen. 
Maßstab des Gerichts wird der Glaube und die nach dem Maß der Gaben verwirklichten guten Werke sein. Die 
Erlösten empfangen ewiges Leben in Gottesnähe („Schau“ Gottes von Angesicht zu Angesicht, himmlisches Hoch-
zeitsmahl). Jedem Menschen droht bei der Abkehr von Gott die ewige Verdammnis in der Hölle.

Eschatologie

Eschatologie (griechisch „die Lehre der äußersten/letzten Dinge“) ist ein theologischer Begriff, der die prophe-
tische Lehre von den Hoffnungen auf Vollendung des Einzelnen (individuelle Eschatologie) und der gesamten 
Schöpfung (universale Eschatologie) beschreibt. Früher verstand man darunter die Lehre von den „letzten  
Dingen“ und damit verbunden die „Lehre vom Anbruch einer neuen Welt“.

Zentraler Glaubenssatz der christlichen Eschatologie ist, dass das Reich Gottes bereits mit der Menschwerdung 
Jesu Christi, begonnen hat. Es handelt sich also nicht (nur) um ein Ereignis der Zukunft. 
Doch wird die Entwicklung des Reiches Gottes, die mit dem Christusereignis begonnen hat, als Prozess verstanden.  
Sie ist folglich in Teilen auch jetzt schon auf Erden erfüllt, etwa immer dann, wenn die Kirche Gemeinschaft mit 
Christus hat. 
Zukünftige Ereignisse sind: Wiederkunft Christi, Auferstehung, Gericht, Vernichtung alles Bösen, Beendigung 
alles Traurigen, ewiges Feuer, ewiges Leben in einem unzerstörbaren Geistleib, umfassende Verwirklichung von 
Gottes Willen und Sein.

Von der christlichen Eschatologie werden die „vier letzten Dinge“ (lat. novissima) behandelt und sind Tod, Jüngstes  
Gericht bzw. Apokalypse, Himmel und Hölle.

Jüngstes Gericht

Das Jüngste Gericht, auch Jüngster Tag, stellt die auf alttestamentliche apokalyptische Vorstellungen zurück-
gehende christliche Auffassung von einem das Weltgeschehen abschließenden göttlichen Gericht dar. Es ist als 
Gericht aller Lebenden und Toten eng mit der Idee der Auferstehung verknüpft.

Der jüdische Glaube vereinigt die kosmologische mit der zeitlichen Vorstellung im Gedanken eines endzeitlichen 
Weltgerichtes und anschließender messianischer Herrschaft. Das Neue Testament übernimmt und überhöht diese 
Vorstellung als Anmahnung des nahen Gerichtes über alle Lebenden und Toten. Es entscheidet über ewiges Leben 
und ewige Verdammnis und ist notwendiges Moment der endgültigen und vollständigen Errichtung des Reichs 
Gottes. Seine bildreiche Darstellung in der Apokalypse des Johannes beschließt die christliche Bibel.
Der gläubige Christ erbittet − im Vaterunser etwa − mit dem Kommen des Gottesreichs nicht zuletzt das Eintreffen  
des Jüngsten Gerichts.
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Matthäus berichtet in seinem Evangelium vom Jüngsten Gericht (Weltgericht). Jesus trennt hier als Richter die  
gerechten Menschen von den ungerechten: „Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.“ Zu den Ungerechten sagt er jedoch: „Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, (...)“ und schließt: „Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in das ewige 
Leben.“

Apokalypse

Apokalypse (griechisch „Enthüllung“, „Offenbarung“) ist eine thematisch bestimmte Gattung der religiösen  
Literatur, die „Gottesgericht“, „Weltuntergang“, „Zeitenwende“ und die „Enthüllung göttlichen Wissens“ in den 
Mittelpunkt stellt. In prophetisch-visionärer Sprache berichtet eine Apokalypse vom katastrophalen „Ende der 
Geschichte“ und vom Kommen und Sein des „Reichs Gottes“.
Apokalypsen also theologische Geschichtsdeutungen, die die kommende Geschichte aus der vergangenen und 
die vergangene von der zukünftigen her zu interpretieren suchen und so ein umfassendes Bild vom Weltlauf  
entwerfen.

Die Offenbarung des Johannes entwirft im Rückbezug auf die alttestamentliche Überlieferung, insbesondere des 
Buchs Daniel, in visionären Bildern eine christliche Eschatologie. Das Jüngste Gericht steht am Ende der Tausend-
jährigen Herrschaft des Messias, die mit seiner ersten Wiederkunft, der ersten Parusie, beginnt. Diese wiederum 
hält zunächst Gericht über die Märtyrer Christi, die in einer „ersten Auferstehung“ zur Herrschaft gelangen. In 
diesem Tausendjährigen Reich ist der Satan gefangengesetzt. Es endet mit der zweiten Wiederkunft, der Freilas-
sung Satans und seiner ewigen Verdammnis nach dem endgültigen Sieg über ihn und seine Heerscharen in einem 
letzten Kampf. 
Der Kampf zwischen den Kräften des Guten (Gott, Jesus Christus) und den Kräften des Bösen (Teufel) ist hierbei 
bereits Teil des Jüngsten Gerichts, das durch die zweite Wiederkunft Christi als des Richters über alle Toten und 
die Überwindung und Vernichtung des Todes selbst abgeschlossen wird: „Sie wurden gerichtet, jeder nach seinen 
Werken.“ 
Auf das Jüngste Gericht folgt der „neue Himmel“ und die „neue Erde“, das „Neue Jerusalem“ als abschließende 
Erfüllung aller Verheißung vom Reich Gottes.

Himmel / Reich Gottes

Nach traditioneller christlicher Vorstellung ist der Himmel ein Ort und Zustand vollendeter übernatürlicher Glück-
seligkeit, die in der unmittelbaren Anschauung Gottes und der damit verbundenen vollkommenen Gottesliebe  
ihren Grund hat. Die himmlische Seligkeit dauert in alle Ewigkeit an. Jesus vergleicht den Lohn für die guten Werke  
mit Schätzen im Himmel, die unverlierbar sind.

Im Neuen Testament erscheint das Reich Gottes oder Reich der Himmel als der zukünftige Ort der Geretteten.
Jesus von Nazareth hat nach den Evangelien des Neuen Testaments das Reich Gottes als „nahe herbeigekommen“  
verkündet und diese Botschaft auf vielfältige Weise veranschaulicht: etwa in Heilungswundern, Gleichnissen 
und Lehrreden wie der Bergpredigt. Damit hat er für das Christentum die Zukunftsverheißungen der biblischen  
Propheten ultimativ bekräftigt.

Die Vollendung Gottes Reiches beschreibt die Offenbarung des Johannes unter anderem so, dass alle Tränen am 
Ende der Geschichte abgewischt würden und der Tod nicht mehr existieren werde. 
Dies teilte auch Paulus den Christen Korinths mit. Er erläutert dies so, dass sie eine Auferstehung erhoffen dürften,  
sodass sie einen unverweslichen und unzerstörbaren Geistleib erhielten. Ferner spricht er davon, dass alles, was 
im Laufe des Lebens nicht auf Christus aufgebaut worden sei, vernichtet, doch dass die Seele gerettet werde wie 
durch Feuer hindurch.
Matthäus schließlich meint, dass der Menschensohn – Markus zufolge komme dieser einst wieder – Jesus sei. Er 
werde die Menschen nach ihren Liebestaten richten. Diejenigen, die gesellschaftlichen Randgruppen wie Armen, 
Kranken, Gefängnisinsassen etc. Liebe hätten widerfahren lassen, gingen ins Ewige Leben ein, die anderen aber 
ins ewige Feuer. 
Nach Paulus‘ Rechtfertigungslehre dürfe aber jeder, der auf Jesu Kreuzestod und Jesus vertraue auf die Gnade 
hoffen, die Jesus am Kreuz (Kreuzestod) allen persönlich erwirkt habe.

Das „Fegefeuer“ (lat.: purgatorium), auch Reinigungsort genannt, ist nach der Lehre der römisch-katholischen 
Kirche ein Prozess der Läuterung, in dem die Seele eines Verstorbenen auf den Himmel vorbereitet wird.
Da die katholische Kirche glaubt, dass „nichts Unreines in den Himmel kommen kann“, ist die Vorstellung eines 
Ortes oder eines Prozesses der Läuterung entstanden, der „Fegefeuer“ genannt wird. Im Fegefeuer besteht die 
Qual darin, dass der Verstorbene zwar schon die vollkommene Gegenwart und Liebe Gottes spürt, sich aber auf-
grund seiner Sünden dieser Liebe nicht würdig fühlt. Genau das macht den großen Schmerz aus. Der Mensch wird 
so von seinen letzten Sündenfolgen aus der zeitlichen Existenz durch seine Reue geläutert.
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Das Fegefeuer ist der Ort, an dem diejenigen, die im Stand der heiligmachenden Gnade sterben, noch zeitliche 
Sündenstrafen abbüßen sollen. Diejenigen, die nicht im Stand der Gnade sterben, gehen gemäß der Lehre für 
immer dem Himmel verloren; sie kommen in die Hölle.

Hölle

Die Hölle ist die Bezeichnung für die eschatologische Vorstellung von der jenseitigen Unterwelt als Ort oder  
Zustand der Qual und Aufenthaltsort der Dämonen, an den Übeltäter (zusammengefasst: die Bösen) nach ihrem 
Tode gelangen. 
Der Begriff „Hölle“ (ahd. hella, mhd. helle) leitet sich vom Namen des Totenreichs der germanischen Mythologie 
„Hel“ ab.

In der katholischen Kirche wird die Hölle als ein möglicher Ausgang des „Jüngsten Gerichts“ gesehen, als Strafe 
der Verdammnis, im Gegensatz zum Zustand absoluter Glückseligkeit (genannt „Paradies“, „ewiges Leben“ oder 
„Himmel“) und in Abgrenzung zum Fegefeuer. 
In die Hölle gelange der Mensch, der sich nicht entsprechend der Verhaltensregeln verhält bzw. deren Glauben 
nicht teilt. Die Kirche geht dabei von einer „ewigen Hölle“ aus als einer Strafe des unveränderlichen Zustandes, 
nicht als endlichen Vorgang.

Nach kirchlicher Lehrmeinung und nach gängiger Ansicht vieler Christen gelangen die Seelen der Missetäter („die 
Bösen“) die ihre Missetaten nicht bereuen wollen, nach dem Jüngsten Gericht an diesen Ort und erleiden dort die 
ewige Verdammung. Nichtchristen guten Willens kommen nicht in die Hölle

Wichtige Theologen der katholischen Kirche meinen, es sei nicht vertretbar, die Existenz einer Hölle zu leugnen. 
Sie müsse ebenso gelehrt werden wie die Möglichkeit des Menschen, durch Hinwendung zu Jesus Christus gerettet  
zu werden. 
In dieser Tradition steht auch die Aussage des derzeitigen Papstes Benedikt XVI., der 2007 in seinem stark beach-
teten Jesusbuch sagte, dass Jesus Christus gekommen sei, um uns zu sagen, dass er uns alle im Paradies haben 
wolle und dass die Hölle, von der man in unserer Zeit so wenig spräche, existiere und ewig sei für jene, die ihre 
Augen vor seiner Liebe verschließen. Bereits in seinem Buch „Einführung in das Christentum“ aus dem Jahr 1968 
befasst sich Ratzinger mit der christlichen Definition des Begriffes „Hölle“ als Ort der Einsamkeit, an den keine 
Liebe mehr dringen kann. Auch in seinem Buch über die Eschatologie befasst er sich mit den „letzten Dingen“. 
Der Katechismus der Katholischen Kirche behandelt die Hölle im Artikel 12 „Ich glaube das ewige Leben“ unter 
IV „Die Hölle“. 

Die Kirche fällt auch in der Exkommunikation kein Verdammnisurteil, sondern nur ein gegenwärtiges Urteil in der 
Zeit. Demgegenüber wird die Heiligsprechung als unfehlbare Aussage darüber angesehen, dass die Seele des 
Heiligen bei Gott lebt und für die Gläubigen eintreten kann. 

Der „Limbus“ (lat. für „Rand, Saum, Umgrenzung“) bezeichnet in der katholischen Theologie zwei Orte am Rande 
der Hölle (auch als Vorhölle, Vorraum oder äußersten Kreis der Hölle bezeichnet), an dem sich Seelen aufhalten, 
die ohne eigenes Verschulden vom Himmel ausgeschlossen sind.
Der Limbus war nie als ein Teil der offiziellen kirchlichen Doktrin definiert, sondern gilt lediglich als theologische 
Spekulation, die sich aus den Dogmen der Kirche zu Themen wie Sünde, Erbsünde, Erlösung und Taufe ergibt. 
Man unterscheidet:
1. den „limbus patrum“. Dies sei der Ort für die Seelen der verstorbenen Gerechten der Zeit vor Jesus Christus, 
also z.B. der biblischen Propheten. Im limbus patrum sei heute niemand mehr, denn er sei seit Christi Abstieg 
in das „Reich der Toten“ leer, weil Christus seine Insassen allesamt in den Himmel geführt habe. Moses, Judith, 
Anna, Abraham und alle anderen Gerechten des Alten Bundes sind nach römisch-katholischer Überzeugung im 
Himmel. Als solche werden sie von der katholischen Kirche auch als Heilige verehrt und angerufen.
2. den limbus puerorum (auch: limbus infantium). Dies ist der Ort für die Seelen der ungetauften Kinder, die nicht 
zum Vernunftgebrauch gelangten, bevor sie starben. Dies aber nur in dem Fall, dass es für sie nicht noch einen 
eigenen Heilsweg gibt, den nur Gott allein kennt und der der Kirche nicht offenbart worden ist.

Marien- und Heiligenverehrung

Menschen, die ihr Leben auf Christus hin geführt haben, können anderen Glaubenden als Vorbilder dienen. Unter 
den Heiligen dient besonders die Gottesmutter Maria als Vorbild, sie wird unter anderem als „Urbild der Kirche“ 
verehrt. Die Heiligen gelten als Fürsprecher bei Gott, da man davon ausgeht, dass sie sich bereits in der Gemein-
schaft mit Gott befinden. Die universale Heilsmittlerschaft Christi, auf den alle Heiligen verweisen, wird dadurch 
nicht in Frage gestellt, sondern unterstrichen. Die Prozesse der Selig- und Heiligsprechung der katholischen 
Kirche sind sehr umfangreich und können mehrere Jahrzehnte dauern. Dies gilt auch für die Anerkennung von 
Christus-, Marien- und Heiligenerscheinungen, auf die sich die Wallfahrtsorte gründen.
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Marienverehrung

Marienverehrung bezeichnet die Verehrung Marias, der Mutter Jesu Christi. Ihre Sonderstellung ergibt sich  
daraus, dass ihr Sohn auch gleichzeitig Sohn Gottes ist.

Die römisch-katholische Kirche lehrt, dass der Mensch bei der Taufe von der Erbsünde, bei der zweiten Auferste-
hung am Ende seines Lebens von den Folgen dieser Erbsünde befreit wird und so zu einer vollkommenen Gemein-
schaft mit Gott gelangen kann (biblisch: Himmel). Maria war schon im Moment ihrer eigenen Empfängnis im Leib 
ihrer Mutter Anna von der Erbsünde befreit. Das heißt, Maria, die Frau, die Gott als Mensch geboren hat, hat zu 
Lebzeiten an der Erbsünde keinen Anteil gehabt. (Unbefleckte Empfängnis, das Hochfest wird am 8. Dezember 
begangen).

In der römisch-katholischen Kirche nimmt die Verehrung Marias eine wichtige Rolle ein. Die Dogmen der leiblichen 
Aufnahme Marias in den Himmel und der unbefleckten Empfängnis gibt es ausschließlich in der römisch-katholischen  
Kirche, auch wenn orthodoxe und syrische Kirchen ähnliche Auffassungen vertreten.
Die Mariendogmen der römisch-katholischen Kirche sind in ihrem Kern Aussagen über Jesus Christus. Maria ist 
bereits bei Gott vollendet, wie alle Menschen einmal vollendet werden sollen. Maria ist somit der „Prototyp“ des 
durch Jesus Christus erlösten Menschen.

Ausdrucksformen der Marienverehrung in der katholischen Kirche sind Marienwallfahrten – etwa nach Lourdes, 
Fátima, Tschenstochau und Mariazell –, ihre Verehrung als Schutzheilige wie in Österreich, zahlreiche Marienfeste, 
die Maiandachten, Litaneien und das Rosenkranzgebet.
Berichte von Marienerscheinungen, auch dort, wo sie von der Kirche nach kritischer Prüfung als echt anerkannt  
sind, sind nicht verpflichtender Bestandteil des katholischen Glaubensgutes, da nach katholischer Lehre die  
Offenbarung mit den Aposteln abgeschlossen ist und solche Privatoffenbarungen der Lehre dieser Kirche nichts 
hinzufügen. Jeder Katholik ist daher frei, an Marienerscheinungen zu glauben oder nicht.

Die Marienverehrung hat in den letzten Jahrzehnten eine Neubelebung erfahren, insbesondere durch die neuen 
geistlichen Bewegungen, aber auch durch Papst Johannes Paul II., der ein großer Marienverehrer war und bei 
seinen Auslandsreisen zahlreiche Marienwallfahrtsorte besucht hat.

Heiligenverehrung

Die Heiligenverehrung ist die Verehrung einzelner Menschen, von denen man glaubt, dass sie zur Heiligkeit  
berufen waren, ein heiligmäßiges Leben geführt haben bzw. die Kriterien für die Heiligsprechung durch die Kirche 
erfüllt haben.

Die Heiligenverehrung (lat. veneratio) ist in der katholischen (und der orthodoxen) Kirche die feierliche Ehrung 
einer Person und dadurch die Verherrlichung Gottes selbst, der die „heilige“ Person (nach seinem Ebenbild)  
erschaffen, in Gnade angenommen, mit Charismen reich beschenkt und nach Ablauf ihres irdischen Lebens bei 
sich vollendet hat.
Die Verehrung der Gnade Gottes, die in den Heiligen verwirklicht gesehen wird, wird häufig äußerlich in einer 
Form der respektvollen Verneigung vor einem Heiligenbild oder einer Reliquie zum Ausdruck gebracht, normaler-
weise verbunden mit dem Kreuzzeichen; auch ein Kuss der Reliquie, ein gegenseitiger „Friedenskuss“ oder eine 
andere kulturell angemessene Weise des Zeigens von Ehre und Respekt kann erfolgen. Eine Art der Verehrung 
ist auch die Reliquienprozession. 
Eine Pflicht zur Heiligenverehrung gibt es in der katholischen Kirche nicht. Die Heiligenverehrung hängt eng mit 
dem Begriff der Gemeinschaft der Heiligen zusammen, die alle Christen im apostolischen Glaubensbekenntnis 
bezeugen.
Heilige haben einen Gedenktag im allgemeinen oder regionalen liturgischen Kalender. In der Regel ist es ihr 
Todestag („Geburtstag im Himmel“). An diesem Tag wird des oder der Heiligen in den liturgischen Texten der 
Heiligen Messe und des Stundengebets gedacht. Der vielen unbekannten bzw. unerkannten Heiligen gedenkt die 
Kirche am Hochfest Allerheiligen.
Auch Orte (Kirchen, Berge, Quellen), Devotionalien und Zeiten (Feiertage, Fasttage) können als „heilig“ betrachtet  
werden, insofern an ihnen bzw. durch sie Gott Ehre erwiesen wird. 

Alle christlichen Kirchen, ob sie Heiligenverehrung praktizieren oder nicht, halten grundsätzlich daran fest, dass 
Anbetung nur Gott allein gebührt. Die katholische Theologie unterscheidet korrekt, dass Heilige keineswegs  
angebetet werden sollen, sondern lediglich um ihre Fürsprache bei Gott angerufen werden.

Eine Heiligsprechung (Kanonisierung) ist in der römisch-katholischen Kirche ein kirchenrechtliches Verfahren, 
durch das der Papst nach entsprechender Prüfung erklärt, dass ein bestimmter Verstorbener als Heiliger bezeichnet  
werden darf und als solcher verehrt werden soll. Voraussetzung sind Martyrium oder heroischer Tugendgrad des 
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Betreffenden sowie im Falle des Nicht-Martyriums der Nachweis eines Wunders.
Die Vorstufe zur Heiligsprechung ist die Seligsprechung eines „Dieners Gottes“ (lat. servus dei). Der Verlauf eines 
Verfahrens ist bei der Selig- und Heiligsprechung weitgehend gleich.

Bitten für Verstorbene

In der katholischen Kirche sind Bitten für die Verstorbenen üblich. Verstorbenen, die sich noch im Läuterungszustand  
des Fegefeuers (Purgatorium) befinden, soll hiermit geholfen werden. Auch Ablassgewinnung, nicht nur für die 
Verstorbenen, gehört deshalb zur religiösen Praxis.

Ablass (lat. indulgentia) bezeichnet einen von der Kirche geregelten Gnadenakt, durch den nach katholischer 
Auffassung zeitliche Sündenstrafen erlassen (nicht dagegen die Sünden selbst vergeben) werden.
Um einen Ablass zu gewinnen, müssen Katholiken in der Regel ein bestimmtes frommes Werk (z. B. Wallfahrt, Kirchen-  
oder Friedhofsbesuch, spezielles Gebet) in angemessener Disposition vollbringen. Übliche Voraussetzungen für 
die Ablassgewinnung sind darüber hinaus eine Beichte, der Empfang der heiligen Kommunion und ein Gebet in 
der Meinung des Heiligen Vaters.
Ablässe kann der Gläubige nicht nur für sich selbst, sondern auch für das Seelenheil eines Verstorbenen  
gewinnen. Die Gewinnung eines Ablasses kann von der zuständigen kirchlichen Behörde in einem so genannten 
Ablassbrief bestätigt werden.
Nach römisch-katholischer Auffassung werden durch einen Ablass die so genannten „zeitlichen Sündenstrafen“ 
ganz („vollkommener Ablass“) oder teilweise erlassen. Nicht zu verwechseln ist der Ablass der Sündenstrafen mit 
dem Nachlass der Sünden, also der Sündenvergebung selbst, die unter anderem im Bußsakrament empfangen 
werden kann. Die Vergebung einer Sünde beseitigt nach katholischer Lehre nämlich die daraus erwachsenen 
Sündenstrafen nicht.

Glaubensbekenntnis

Das Apostolische Glaubensbekenntnis benennt die wichtigsten Glaubensinhalte der Kirche zum Zwecke des  
liturgischen (gottesdienstlichen) Betens und Bekennens. Zudem ist es Teil des Taufbekenntnisses (in Frage- und 
Antwortform, auch bei der Tauferneuerung) sowie der Anfang des Rosenkranzgebets.

Credo in Deum, Patrem omnipotentem, Creatorem caeli et terrae. Et in Iesum Christum, Filium eius unicum,  
Dominum nostrum: qui conceptus est de Spiritu Sancto, natus ex Maria Virgine, passus sub Pontio Pilato,  
crucifixus, mortuus, et sepultus, descendit ad inferos: tertia die resurrexit a mortuis; ascendit ad caelos; sedet 
ad dexteram Dei Patris omnipotentis: inde venturus est iudicare vivos et mortuos.
Credo in Spiritum Sanctum, sanctam Ecclesiam catholicam, Sanctorum communionem, remissionem peccatorum, 
carnis resurrectionem, vitam aeternam. Amen.

Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen, den Schöpfer des Himmels und der Erde. Und an Jesus Christus, 
seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn, empfangen durch den Heiligen Geist, geboren von der Jungfrau Maria, 
gelitten unter Pontius Pilatus, gekreuzigt, gestorben und begraben, hinabgestiegen in das Reich des Todes, am 
dritten Tage auferstanden von den Toten, aufgefahren in den Himmel; er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtigen  
Vaters; von dort wird er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten. 
Ich glaube an den Heiligen Geist, die heilige katholische Kirche, Gemeinschaft der Heiligen, Vergebung der  
Sünden, Auferstehung der Toten und das ewige Leben. Amen.

Vaterunser

Das Vaterunser (lateinisch „pater noster“) ist das bekannteste Gebet des Christentums und das einzige, das laut 
Aussage des Neuen Testaments Jesus von Nazaret selbst seine Jünger zu beten gelehrt hat. Es wird von Christen 
aller Kirchen und Konfessionen gebetet.
Das Vaterunser erscheint im Neuen Testament in zwei leicht verschiedenen Versionen, je einmal im Matthäus-
evangelium und im Lukasevangelium. Die bekanntere, dem heutigen liturgischem Gebrauch zugrundeliegende 
Version richtet sich nach dem Text des Matthäusevangeliums. Sie steht in der Bergpredigt, die als Lehre Jesu 
gegenüber allen Angehörigen des Gottesvolks Israel und allen seinen Nachfolgern seinem heilvollen Handeln 
vorangestellt ist.

Pater noster, qui es in caelis: sanctificetur nomen tuum. Adveniat regnum tuum. Fiat voluntas tua, sicut in caelo, 
et in terra. Panem nostrum supersubstantialem (cotidianum) da nobis hodie.
Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus debitoribus nostris. Et ne nos inducas in tentationem, sed 
libera nos a malo.
Amen.
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Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so 
auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute.
Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen.
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.
Amen.

Der Lobpreis „Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit“ findet sich erst in späteren 
Handschriften; er lehnt sich an ein Dankgebet des Königs David an.
In der katholischen Kirche ist das Vaterunser Bestandteil der Heiligen Messe, der Laudes und der Vesper sowie 
des Rosenkranzgebets.
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Katholische Österreichische Studentenverbindung 

GOTHIA

im Mittelschüler-Kartell-Verband

Adresse			  1040 Wien, Fleischmanngasse 8/1

erreichbar mit		  U1 / Taubstummengasse
			   1, 62, WLB / Mayerhofgasse

Internet		  www.gothiawien.at
			   www.facebook.com/gothiawien
			   www.twitter.com/gothiawien

e-mail			   gothiawien@gmail.com

COULEUR

Gothia ist eine nicht-schlagende Korporation und für Mittelschüler und Maturanten offen. Als Verbindung pflegen  wir spezifische 
couleurstudentische Eigenheiten, die manchmal schwer verständlich sind. Nicht jeder findet Verbindungen sympathisch. Aber 
jeder bekommt die Möglichkeit, in einer Probezeit uns und unsere Gepflogenheiten kennen zu lernen.

NETZWERK

Gothia bildet ein funktionierendes Netzwerk unterschiedlichster Persönlichkeiten und Berufsgruppen. Mediziner, Juristen und 
Wirtschaftstreibende gehören ebenso zu uns wie Professoren, Techniker oder Kulturwissenschafter. Wir alle profitieren von-
einander, fordern und fördern uns gegenseitig. Wir ermuntern jeden Einzelnen zu Leistung und Verantwortung. Gothia ist als 
Mitglied im Mittelschüler-Kartell-Verband (MKV) Teil eines österreichweiten Zusammenschlusses von nahezu 20.000 Schülern 
und Schulabsolventen. Dem MKV gehören Personen aus Bereichen des öffentlichen, wirtschaftlichen, religiösen, kulturellen und 
politischen Lebens an; ebenso wie Menschen wie Du und ich.

BILDUNG

Zugang zu Bildung ist eine Investition in die Zukunft. Für Schüler und Maturanten bietet Gothia daher eine Reihe von einschlä-
gigen Veranstaltungen an. Diese reichen von Vorträgen über Diskussionen bis hin zu Exkursionen. Mit diesen Bildungsangeboten 
soll jedem die Chance geboten werden, über den eigenen Horizont hinauszuwachsen. 
Soft skills werden durch Aufgabenverteilung innerhalb der Verbindung  trainiert: Etwa durch Übernahme von Funktionen oder 
durch Planung und Durchführung von Veranstaltungen. Solche Zusatzqualifikationen sind heutzutage überall ein Vorteil. Zusätz-
lich dazu bietet unser Dachverband, der Mittelschüler-Kartell-Verband (MKV), in seinen Bildungsprogrammen hochkarätige 
Seminare und Workshops an.

HEIMAT

Unsere Heimat und die darin lebenden Menschen sind uns wichtig. Als Österreicher in einem vereinten Europa wissen wir um die 
Wichtigkeit einer selbst mitgestalteten Umwelt. Als Ergänzung zur Globalisierung wollen wir unsere Heimat formen und dieses 
unser Land positiv in den bestehenden weltweiten Verflechtungen positionieren.

WERTE

Gothia und ihre Mitglieder orientieren sich an katholischen Werten. Denn diese bieten einen Leitfaden für Mitmenschlichkeit 
und soziales Handeln. Als katholische Laienorganisation regen wir an zum Nachdenken über Gott und die Welt. Im Sinne der 
Ökumene steht Gothia dem Zusammenleben unterschiedlicher Religionen und Kulturen positiv gegenüber. Abgelehnt werden 
hingegen extremistische Ausrichtungen jeglicher Art.

FREIZEIT

Gothia bietet einiges: Unterstützung und Rückhalt, Spaß und Unterhaltung, Abwechslung und inhaltliche Themen. Als Anlauf-
stelle und Ort unserer Veranstaltungen dienen unsere eigenen Räumlichkeiten. Ausgestattet mit allem notwendigen Equipe-
ment, steht sie allen Gothen zur Verfügung; auch abseits offizieller Verbindungs-Termine.Mit unserer Bude haben wir einen Ort 
geschaffen, der gleichermaßen als Begegnungsstätte, als Erholungsraum und zur Gestaltung der Freizeit dient.
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